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Expedition aufgegeben ſein.

Organ zur Wahrung der Jntereſſen der werkthätigen Bevölkerung.

Kedaktion und Expedition: Geiſtſtraße Nr. 24, 2. Hof, 2 Treppen.
Die Zeitung iſt eingetragen in die Poſtzeitungsliſte unter Nr. 6255 a, Nachtrag VII.

Halle a. S., Sonnabend den 10. Mai 1890. 1. Jahrg.

Nachfeier des Maifeſtes.
Die „Leipziger Zeitung“ und andere konſer-

vative Organe irren ſich vollkommen, wenn ſie meinen,
die Arbeiterpreſſe ginge „kleinlaut“ über die Folgen des
Maifeſtes hinweg. Wir wollen ihr und allen ihren
Geſinnungsgenoſſen nur empfehlen, die Augen aufzuthun,
ehe ſie über Haltung und Jnhalt der Arbeiterblätter
ſprechen. Wir haben auch für unſeren Teil vielfach
auf die „Folgen“ der Maifeier hingewieſen, wollen aber
doch einen kleinen Ueberblick über dieſe Folgen geben,
wie wir ſie kennen gelernt haben und wie wir ſie
beurteilen.

Zunächſt iſt bei internationalem, einmütigen
Vorgehen, d. h. bei voller Konzentration der
Willen, eine territoriale und lokale Kund-
gebung dieſes Willens allüberall erfolgt, alſo die alte
Streitfrage, ob Zentraliſation, ob Dezentraliſation prak-
tiſch ihrer Löſung inſofern näher geführt, als man das
alte Strategem: geteilt marſchiert, zuſammen geſchlagen
auch in die Kriegsführung auf dem Gebiet der Welt-
wirtſchaftspolitik der Arbeiter übertragen hat.
Der Wege ſind viele, das Ziel iſt eines: Gerechtig-
keit! Man iſt ſich nicht nur über die Einheitlichkeit
der nächſten Ziele klar geworden, ſondern hat gelernt,
daß man auch lokal und territorial für dieſelben
wirken kann trotz internationaler Einheit der Intereſſen
und der Erkenntnis.

Die gewonnene Einhelligkeit der Erkenntnis, die
Sympathie und der Einklang der Empfindungen,
dieſe beiden zuſammen machen es unmöglich, daß man
fernerhin im Dunkeln tappt, ſo nämlich, daß die ver
ſchiedenen Armeekorps des kämpfenden Proletariats die
Fühlung verlieren und d wüßten, was jedes thut.

Das iſt der erſte Erfolg!
Der angeblichen Heerſchau bedurfte es nicht, die iſt

ſchon zu Paris im vorigen Jahr und für das deutſche
Armeekorps des Proletariats am 20. Februar dieſes
Jahres gehalten worden! Die Einheit der Jdee, die
Einheit der Empfindung aber wird fernerhin am 1. Mai
jedes Jahres von neuem allüberall ſich immer lebhafter
dokumentieren.

Die lokalen friedlichen Marſchübungen
um im kriegswiſſenſchaftlichen Bilde zu bleiben, haben
aber noch weitere Folgen gehabt. Was lediglich
Manöver war, haben unſere geehrten Gegner für
ernſkliche kriegeriſche Bewegungen gehalten,
und dieſer Jrrtum hat uns einen Blick in ihr
Jnneres thun laſſen. Und was bekamen wir zu
ſehen? Blaſſe Furcht, Ratloſigkeit, Heuchelei, Ver

bei denen die Arbeiter den Kürzeren gezogen hätten,
ſelbſtverſtändlich Schuldige und Unſchuldige ans

Meſſer geliefert, die Arbeiterbewegung für Jahrzehnte
diskreditiert worden wäre.

Angſt und böſeſter Wille haben ſich auf ſeiten
unſrer Gegner noch nie ſo in ihrer nackten Blöße ge
zeigt, wie nach dem Maimanöver des Proletariats!
Wir haben uns über unſre Feinde und ihre Geſinnungen
nie täuſchen laſſen, aber jetzt iſt die ganze Welt Zeuge
der betreffenden Thatſachen geworden!

Man macht ferner in Gegnerblättern gern auf einige
für die Arbeiter ſchmerzhafte Folgen wirtſchaftlicher
Art aufmerkſam, die auch wir keinen Augenblick
ignorieren, ſo z. B. Entlaſſung einzelner und großer
Zahlen von ſolchen, die ſich am 1. Mai frei nahmen.
Strafe muß ſein, ſagten ſich die Unternehmer und
machten von ihrem Rechte der virtſchaftlich
Stärkeren Gebrauch wie in Millionen von
Fällen re auch.

Der größte Vorteil aber ſo ſchwer er zunächſt
als materieller Nachteil empfunden wird iſt der
Aufruf zu und die Bildung von UnternehmerVerbänden
zur Niederhaltung der Arbeiter einzelner Branchen.
Als letztes Ziel ſchwebt ja ein Unternehmerverband für
alle Branchen Deutſchlands vor, der abſolut eigen-
mächtig Lohnhöhe und Arbeitsdauer dekre-
tiren ſoll. Wenn man ſonſt ſchamhaft die Exiſtenz
von ſchwarzen Liſten, von Verfehmung und
Ausſper rung beſtimmter unbequemer Arbeiter leugnete,

jetzt, in Wut und Angſt trat man offen mit ent-
ſchloſſener, hiebbereiter Brutalität hervor! Das iſt
ein Signal für alle Arbeiter, daß höchſte Gefahr
im Verzug iſt und daß ſie ſich ebenfalls immer
feſter organiſieren müſſen! Jene Unternehmerverbände
fordern offen zur Uebertretung der Gewerbe-
geſetzgebung auf! Sie ſchreiben vor, gekenn-
zeichnete Entlaſſungsſcheine auszuſtellen,
damit ſie die für Arbeiterrechte kämpfenden Arbeiter
aushungern, oder zum Kapitulieren zwingen
können! Dadurch iſt das Schlachtfeld ganz weſent-
lich klarer und leicht überſichtlich geworden und
das iſt ein ganz bedeutender Fortſchritt!

Zunächſt iſt gegen dieſe organiſierte Geſetzes-
übertretung der Arbeitgeber überall Stellung zu
nehmen!

Nützt die Stimmenerhebung, wie vorauszuſehen,
nichts, dann iſt, wie ohnedies ſchon geſchieht
allgemein und unaufhörlich endliche, wirk-
liche Einführung des Koalitionsrechtes der
Arbeiter zu verlangen.

logenheit, die ſich in Entſtellung der Thatſachen zeigte,
Luſt zur Heraufbeſchwörung thätlicher Feindſeligkeiten,

h

Unternehmer, den Arbeiter vollkommen zu knechten und
„aus der Hand freſſen zu laſſen“, klar erwieſen!

Wer Ohren hat zu hören, der höre wer Augen hat
zu ſehen, der ſehe!

Aeber die Forderung des achtſtündigen
VNormalarbeitstages

hat der Geheime Regierungsrat und ordentliche Pro-feſſor der Staatswiſſenſchaften an der Berliner Uni-

verſität, Adolf Wagner, auf Anſuchen ſeine Anſichten
über die beregte Frage ſchriftlich niedergelegt. Die-
ſelben ſind durchaus beachtenswert, beſonders auch ſchon
deshalb, weil ſie ſich mit den Forderungen des wiſſen
ſchaftlichen Sozialismus in den wichtigſten Punkten in
Einklang befinden. Herr Wagner ſchreibt:

„Jch erkenne in der ſog. „Achtſtundenbewegung“
ein prinzipiell berechtigtes Element, das in dem
heutigen Stande der gewerklichen Technik ſeine vor
nehmliche Begründung findet. Es iſt eine „Be-
ſchränkung der täglichen Arbeitszeit“
auch des erwachſenen männlichen Arbeiters bei der
jetzigen techniſch möglichen „Produktivität der Arbeit“
ohne ein durchgreifendes Bedenken möglich geworden.
Wird dieſe Beſchränkung in paſſendem Umfange
erreicht und die ſo „frei werdende“ Zeit vom Ar-
beiter richtig ausgenutzt, ſo erfolgt ein kultur-
politiſcher Fortſchritt erſten Ranges, nicht blös
zum Segen der nächſt betroffenen Arbeiter, ſondern der
geſamten Kulturwelt.

„Selbſt wenn die Beſchränkung der tzäglichen Ar
beitszeit, wie die ähnliche Forderung einer auch ver
hältnismäßigen Steigerung der Arbeitslöhne, ſich
zum Teil auf Koſten der „Beſitzenden“, der
„höheren“ Klaſſen vollziehen ſollte, erblicke ich darin
im Prinzip kein Bedenken, ſobald die Frage vor
nehmlich nur in einer Beſchränkung der Luxus-
konſumtion dieſer letztgenannten Klaſſen beſtehen würde.
Dieſe Wirkung halte ich in gewiſſem Umfang für wahr
ſcheinlich und kulturpolitiſch, ſittlich für erwünſcht.

„Jch halte es im Prinzip auch für leichter, wich
tiger und beſſer, wenn die Beſchränkung der Arbeitszeit
auch des männlichen erwachſenen Arbeiters durch die
Geſetzgebung, beziehungsweiſe weiter durch inter
nationale völkerrechtliche Regelung mittels
der Feſtſtellung eines ſog. Normal oder beſſer
Maximal-Arbeitstages ſtattfände; für leichter und
beſſer, als wenn ſie erſt das Produkt erbitternder,
namenloſe Leiden bewirkender Vertragskämpfe zwiſchen
Arbeitern und Unternehmern iſt; für leichter und beſſer,
als wenn ſie mittels Koalitionsrechts, ArbeitseinſtellungWie dringend notwendig dieſes Vorgehen iſt, hat der

offen und unverblümte Wille und Wunſch unſerer (Streik), Gewerkvereinsorganiſation mühſam und unſicher

32] Jm Dorf der Schmied.
Eine Geſchichte aus dem Elſaß von Max Vogler.

(Fortſetzung.)

Jn demſelben Grade aber wie der Tod des Holz
bauern und der Anteil, den jene an der Urſache des-
ſelben gehabt, ihn mit Abſcheu gegen ſie erfüllte, in
dem gleichen Maße fühlte er ſein ehrliches Herz ſich in
aufrichtigem Mitgefühl Jakob Barthold zuwenden, under war ſchon lange völlig mit ihm ausgeſöhnt, bevor

der heiße Drang ihres Empfindens Helenen, denſelben
Weg gezeigt. Und wenn der Meiſter nun ſeine
Tochter zum Weibe begehrte, und wenn“ dieſe ihn
plötzlich liebte, ſo war ihm dies gewiß nur grade recht.
Soviel er Jakob Barthold kannte und ihn beſonders
in der letzten Zeit beobachtet hätte, konnte er ſich keinen
bravern, fleißigeren Eidam wünſchen als ihn. Und
beſaß er nicht jetzt auch die Schmiede und noch manches
dazu, was in gutem Verhältnis zu der Mitgift, die
ſeiner Tochter zufiel, ſtand, war nicht alſo dieſe

auch in jenem, zumeiſt den Ausſchlag gebenden
inne eine vorteilhafte nennen
So ſprach denn der Traubenwirt mit Freuden ſeinen

Segen über die Beiden. Daß das der Holzbauer nicht
mit erlebt! dachte Jakob Barthold gerührt bei ſich h

Hände in einander legte und ihm ſein Mädchen ſelig
in die Augen nickte.

Und an einem der Fenſter in der Wohnſtube des
Meiſters ſtand in blank geſchliffenem Glaſe ein üppiges
Zweiglein rotblühenden Flieders und ein zierlicher
Strauß klarblauer Vergißmeinnicht daneben der
Schmied hatte ſie ſelbſt in's Waſſer geſtellt, und die
gute Marie war nicht wenig erſtaunt, wie ſein erſter
Gang am andern Morgen in der Frühe nach dem
Fenſter war, wie er die Blumen ſorglich herausnahm
und ihnen am Brunnen friſche Näſſe gab, dann
ſah er ſo ſtill beglückt auf ſie nieder, lange, lange, und
ſie mußte ihn zweimal bitten, daß er, vom Fenſter
zurücktretend, an den Tiſch kam, drauf der Morgen
kaffee dampfte. Sie hatte ihm ja oft ſchon Blumen
ans Fenſter und auf den Tiſch geſtellt und zuletzt
einen großen Strauß von Maiblumen, ſchlanker, lichter
Maiblumen mit einer grünen Einfaſſung friſcher, glän-
zender Blätter, und er hatte nie danach hingeſehen,
wie ſie es erwartet, ſondern war immer gleichgiltig
daran vorübergegangen, ach, jede Freude, die ſie
ihm zu bereiten dachte, wurde von ihm verſchmäht.
So meinte ſie wenigſtens jetzt, wie ſie die Blumen
betrachtete, die aus einer andern Hand gekommen, als der
ihren. Und wenn das ihr w Kummer an dieſem
Tage geblieben wäre! Sie mußte an demſelben
auch die große Botſchaft von des Meiſters Verlobung

ſelbſt, wie Helenens Vater mit ernſtem Geſicht ihre unmöglich dünkte ihr ein ſolches Geſchehnis; aber es

gab ihr doch einen heftigen Stich durch's Herz und
ſie hatte ſich fragen müſſen, wie ſie's dann tragen
W wenn ſie's für Wahrheit hielt, was man ihr
geſagt

Schon in den nächſten Tagen freilich blieb ihr kein
Zweifel mehr übrig. Die Hochzeit wurde raſch vor
bereitet, und es war ein gar feſtlicher Tag im Dorfe,
als man ſie hielt: im Auguſttag.

Die Eltern des Meiſters hatten aus dem Schwarz-
wald dazu herüberkommen müſſen, und die alten Leute
waren froh verwundert, überall anheimelnd deutſches
Weſen zu finden von den weißgetünchten ſchwäbiſchen
Häuſern und der ihrer eigenen verwandten Tracht an,
bis auf die Sprechweiſe der Bewohner, aus der ihnen
die trauten allemanniſchen Laute der Heimat entgegen
klangen, und ſelbſt aus den offenen Fenſtern der
Dorſſchule heraus hörten ſie, wie drinnen die Kinder
in deutſcher Zunge buchſtabierten und dem Lehrer ihre
Antwort gaben. Sie hatten ſich das alles ganz anders
gedacht, da der Sohn bei Heimkunft aus dem Dorfe,
am Beginn des Kriegs, ihnen geſagt, daß „drüben“
alles „wälſch“ und „franzöſiſch“ ſei. Nun fanden ſie
auch die meiſten der Bewohner, mit denen ſie zuſammen-
kamen, gar herzig und liebenswert; und in der That
war im ganzen die Stimmung unter denſelben Jakob
Barthold gegenüber während der letzten Monate viel
günſtiger geworden, denn das gerechte Geſchick, welches

ören freilich glaubte ſie zuerſt nicht dran, ſo ddie beiden Kolin ereilt, ſie waren zu lebensläng-
verurteilt hatte die erbitterſten



erreicht wird. Jch halte eine ſolche geſetzli

ebenſowohl möglich, im weſentlichen für ebenſo notwendig,
auch für prinzipiell ebenſo, wenn auch nur aus anderen
Gründen, berechtigt und für noch viel wichtiger, weil
allgemeiner wirkend, als die nunmehr von allen Seiten
für geboten erklärte geſetzliche Beſchränkung der Be
ſchäftigung und Arbeitszeit der Frauen, jugendlichen
Arbeiter und Kinder.

„Andererſeits verhehle ich meine erheblichen Be
denken nicht in betreff der Forderung eines bereits
jetzt blos achtſtündigen und überhaupt eines für
alle Jnduſtriezweige und für alle Jnduſtrie-
länder ganz gleichmäßigen Maximal Arbeits-
tages. Richtiger, begründeter und ausführbarer erſcheint
mir ein zehnſtündiger internationaler Maxi-
mal Arbeitstag für den gevwerklichen, männlichen,
erwachſenen Arbeiter und ein auf dieſes Maß und
nur je nachdem mehr oder weniger unterhalb des-
ſelben angeſetzter geſetzlicher Arbeitstag für das
einzelne Land und verſchiedene Jnduſtriezweige:
je nach dem Stande der nationalen Arbeitsintenſivität,
der dadurch mit bedingten Arbeitsproduktivität, der

Rückſicht auf nationale und internationale
onkurrenz; bei den einzelnen Zweigen je nach deren

Technik, Arbeitsanſtrengung, beſonderen Konkurrenz-
verhältniſſen.

„Bei einem gleichmäßigen blos achtſtündigen
Arbeitstag profitiert leicht zu ſehr und zu einſeitig
die Induſtrie des bereits techniſch, nach Arbeitergeſchick
lichkeit, Arbeitsintenſivität entwickelteren Landes ſo
England, Nordamerika gegenüber Deutſchland und dem
Kontinent. Hier wäre, im Unterſchied zu England und
Nordamerika, auch der Sprung von den bisher üb-
lichen 10, 11, 12 und mehr Stunden auf einmal auf
blos acht Stunden zu groß, vollends zu raſch. Bei
einer langſameren kleineren Verminderung der Stunden-
zahl kann der Arbeitseffekt ziemlich gleich bleiben. Bei
einer ſofortigen großen Verminderung würde er ſehr
wahrſcheinlich ſehr abnehmen, dadurch die Produktion
verteuert, die Konkurrenz gegen Länder wie England,
Nordamerika erſchwert werden. Eine angemeſſene
mäßige Verkürzung der Arbeitszeit iſt ein Segen für
die Arbeiter, aber bei einer ganz plötzlichen, ſtarken
Verkürzung dieſer Zeit, woran ſie nicht gewöhnt ſind,
erhält ein Bedenken, das ich faſt auch teile, eine große
Berechtigung, nämlich ob die Arbeiter mit ſo plötzlich
„frei werdenden Stunden“ etwas ihnen ſelbſt und der

Geſellſchaft Segensreiches würden anzufangen wiſſen.
„Gewiß iſt der Einwand, daß eine erhebliche Ver

kürzung der Arbeitszeit die Produktion ſehr verteuern,
die Preiſe ſehr ſteigern müſſe und deshalb den Arbeitern,
als Konſumenten, nur vorübergehend nützen könne,
nur ſehr teilweiſe richtig. Denn ſoweit die Arbeiter
nicht für „Arbeiter“, ſondern für die „Beſitzenden“ und
„höheren“ Klaſſen produzieren ſtünde dem erwähnten
Vorteil hier, wie ebenſo bei der Lohnerhöhung, kein
entſprechender Nachteil gegenüber. Und außerdem kann
eben die Folge auch ſein, daß der Unternehmer und
Kapitalgewinn die Einbuße tragen muß. Letzteres wäre
bei großen bisherigen Gewinnen keine bedenkliche
Folge. Aber eine ſolche würde ſich allerdings bei einer
zu raſchen und zu ſtarken Arbeitszeit-Ver-
kürzung wie auch Lohnerhöhung auf ein-
mal ergeben, wenn die kleineren, techniſch und ökonomiſch
weniger leiſtungsfähigen Unternehmungen dann nicht
mehr beſtehen könnten. Hier würde um ſo mehr, um
ſo raſcher das Großkapital, die Großinduſtrie ſiegen;
meines Erachtens keine erwünſchte Folge, auch nicht im
bloßen Arbeiterintereſſe.

Regelung
auch, abweichend von der ſonſt in dieſem Punkte noch vielfach herrſchenden Anſicht m ſo P e u für

Deshalb ſchli i in zip könnte ich mimit dem m e vtäglichen Arbeitszeit auch des männlichen erwa
Arbeiters, und mit der Methode, geſegtzliche
Regelung befreunden; mit der Forderung eines ganz
gleichmäßigen und eines blos acht Stunden
langen, geſetzlichen Maximal Arbeitstags, wenigſtens
für jetzt und für Deutſchland, nicht. Ein zehn-
ſtündiger, angemeſſen nach Ländern und Jnu
duſtriezweigen weiter verkürzter Arbeitstag
ſchienen mir ein richtigeres, praktiſches Strebeziel.“

Bolitiſche Jeberſicht.
Die ſozialdemokratiſche Fraktion nahm folgende

zwei Anträge an: S
J. Antrag Auer und Genoſſen:

EGeſetz, betr. die Ergänzung des Unfallverſicherungs-
geſetzes vom 6. Juli 1884. (R. G.Bl. 1884, Nr. 19, S. 69ff.

Artikel 1. Der 8 5, Abſatz 2, Ziffer 2 erhält folgende
Faſſung:I. n einer dem Verletzten vom Beginn der vierzehnten Woche

nach Eintritt des Unfalls oder im Falle früherer Beendigung
des Heilverfahrens von dieſer Zeit an für die Dauer der
Erwerbsunfähigkeit zu gewährenden Rente.

Artikel 2. Hinter dem 8 6 wird folgender Paragraph ein
geſchaltet: 64. Jm Falle der Tötung eines Verſicherten,
welcher ſich bereits im Genuß einer ihm auf Grund dieſes Ge
ſetzes zugebilligten Rente befand, iſt der zu leiſtende Erſatz der
Beerdigungskoſten, ſowie die den Hinterbliebenen des Getöteten
vom Todestage an zu gewährende Rente nicht nur nach dem
Arbeitsverdienſt, welchen der Getötete im letzten Jahre gehabt

(S 5, Abſ. 3 bis 5) zu berechnen, ſondern es iſt bei der
erechnung die Summe des letzten Arbeitsverdienſtes und der

bezogenen Rente zu grunde zu legen.
Artikel 3. en Strafbeſtimmungen

ſchriften beizufügen:
1. Den Betriebsunternehmern und ihren Angeſtellten iſt unter

ſagt, durch Uebereinkunft oder mittelſt Arbeitsordnungen
die Anwendung der Beſtimmungen dieſes Geſetzes zum Nach
teil der Verſicherten ganz oder teilweiſe auszuſchließen, oder
dieſelben in der Uebernahme oder Ausübung eines in Ge
mäßheit dieſes Geſetzes ihnen übertragenen Ehrenamts zu
beſchränken. Vertragsbeſtimmungen, welche dieſem Verbote
zuwiderlaufen, haben keine rechtliche Wirkung.

Betriebsunternehmer oder deren Angeſtellte, welche der
artige Verträge abgeſchloſſen haben, werden, ſofern nicht
nach anderen geſetzlichen Vorſchriften eine härtere Strafe
eintritt, mit Geldſtrafe oder mit Haft beſtraft.

Die Strafe trifft:
Betriebsunternehmer, welche die von ihnen zur Deckung der
Unfallentſchädigungen und er n rn zu leiſten
den Beiträge (8 10) den von ihnen beſchäftigten Perſonen
bei der Lohnzahlung ganz oder teilweiſe in Anrechnung
bringen.

2. Angeſtellte, welche eine ſolche Anrechnung bewirken.
Berlin. Unterſchriften.

II. Antrag Auer und Genoſſen auf Abſchaffung der Ge
treide- und ſonſtigen Lebensmittelzölle:
Entwurf eines Geſetzes, betreffend die Abänderung des

Zolltarifgeſetzes von 15. Juli 1879.
S 1. Der durch die Bekanntmachung vom 24. Mai 1885

(ReichsGeſetzbl. S. 111) veröffentlichte, beziehungsweiſe durch
das Geſetz vom 21. Dezember 1887 (ReichsGeſetzbl. S. 533)
abgeänderte Zolltarif wird in nachſtehender Weiſe abgeändert:
1. Jn Nr. 9: „Getreide und andere Erzeugniſſe des Land

baues“, tritt an die Stelle der Poſitionen a bis t folgende
Faſſung: a) Getreide, auch gemalzt, und Hülſenfrüchte frei.

2. Jn Nr. 25: „Material- und Spezerei-, auch Konditor-
waren und andere Konſumtibilien“ erhalten die Poſitionen
25 25g 1 und 2, 25k und 25 2 folgende Faſſung:
t) Butter, auch künſtliche, frei. g 1 Fleiſch, ausgeſchlach
tetes, friſches und zubereitetes; Geflügel und Wild aller
Art, nicht lebend, Fleiſchextrakt, Tafelbouillon frei. g 2 Fiſche,
nicht anderweit genannt, frai. Heringe, geſalzelne, frei.
4 2 Mühlenfabrikate aus Getreide und Hülſenfrüchten,
nämlich: geſchrotene oder geſchälte Körner, Graupen, Gries,
Grütze, Mehl, gewöhnliches Backwerk (Bäckerware) frei.

3. Jn Nr. 26: „Oel, anderweit nicht genannt, und Fette“
erhält die Poſition h folgende Faſſung: h) Schmalz von
Schweinen und Gänſen, Stearin frei.

4. Jn Nr. 37: „Tiere und tieriſche Produkte, nicht anderweit
genannt“, erhält die Poſition b folgende Faſſung: b) Eier
von Geflügel frei.

ſind folgende Vor

bis 1 M., bezw.

5. Jn Nr. 39: „Vieh“, tritt an die Stelle der Poſition a bis
t de Faſſung: Lebendes Zug und Schlachtvieh aller

2. Dieſes Geſetz tritt am 1. Oktober 1890 in Kraft.
Berlin. Unterſchriften.
Ein Antrag auſ Einſtellung des Verfahrens gegen

Schippel und Kunert iſt dem Reichstage vorgelegt
worden.

theke Ter betreffend die Schul
pflicht, iſt rn t Sepakrtgeauſe zugegangen. demſelben ſoll die Schulpflicht

innen mit dem auf das vollendete ſechste Lebens
jahr folgenden Aufnahmetermin, die Schulpflicht ſoll
enden mit dem auf das vollendete 14. Lebensjahr
folgenden Entlaſſungtermin. Die Entlaſſung findet
zweimal im Jahre ſtatt. Der Geſetzentwurf behandelt
alsdann die Dispenſe für einen früheren oder ſpäteren
Eintritt, die zwangsweiſe Zuführung zur Schule, die
Strafen für ulverſäumniſſe (für jeden Tag 10 Pf.

Haft von 3 Stunden bis 1 Tag oder
ſtatt der Haft Verpflichtung zu Gemeindearbeiten), ſo-
wie Strafbeſtimmungen gegen Arbeitgeber, welche ſchul
pflichtige Kinder während der Unterrichtsſtunden be
ſchäftigen laſſen. Das Strafverfahren regelt ſich wie
bei Strafverfügungen wegen Uebertretung. Das Ge-
ſetz ſoll am 1. Oktober 1890 in Kraft treten. Jn
bezug auf die Teilnahme am Religionsunter-
richt heißt es: Zur Teilnahme an dem ſchulplan-
mäßigen Religionsunterrichte dürfen Kinder nicht an
gehalten werden, welche einer anderen Religion als
derjenigen angehören, deren Lehren dem Unterricht zu
grunde liegen.

Für die erſte Leſung der Vorlage über die
Gewerbegerichte wurden als Fraktionsredner die Abgg.
Dreesbach und Tutzauer ernannt. Jn der De
batte über die Kolonialvorlage ſoll Voll mar das
Wort ergreifen. Die Beratung des Arbeiter-
ſchutz-Geſetzes, das die Fraktion im Reichstage
einbringen wird, wurde geſtern zu Ende geführt und
darauf eine Redaktionskommiſſion, beſtehend aus den
Abgg. Bebel, Stadthagen und Voll mar, nieder
geſetzt. Der Geſetzentwurf wird im Laufe des heutigen
Tages an den Reichstag gelangen.

Verboten wurde auf Grund des Sozialiſten
geſetzes von dem Magdeburger Regierungspräſidenten
das im Verlage von Wilh. Fricke zu Olvenſtedt er
ſchienene, bei L. Horſt Nachfolger G. Wille in Magde-
burg gedruckte Flugblatt mit der Ueberſchrift: „Acht
ſtunden-Marſeillaiſe“ und (auf der Rückſeite)
„Unſere Löſung“, und das zur Hälfte gleichlautende,
im Verlage von W. Stendel, Blumenthalſtraße 1, er-
ſchienene, bei L. Horſt Nachfolger G. Wille in Magde
burg gedruckte Flugblatt mit der Ueberſchrift „Acht-
ſtunden-Marſeillaiſe“.

Ueber die Akkordarbeit ſpricht ſich der
Dresdener Gewerbeinſpektor in ſeinem neueſten Berichte
aus. Er giebt zu, „daß die Akkordarbeit die Arbeiter
mehr anſtrengt, als Arbeit im Taglohn, namentlich
wenn der zu bearbeitende Gegenſtand ſehr klein iſt und
nur durch Herſtellung einer ſehr großen Menge ein
gewiſſer Lohn erzielt werden kann. Die unausgeſetzte
Thätigkeit, die ſtundenlang auf denſelben Gegenſtand
bei ganz gleichen Bewegungen der Hände und Füße
gerichtet ſein muß, ſpaunt ab, macht nach und nach
nervös und dürfte namentlich auf weibliche Arbeiter
für die Dauer nachteilig wirken. Hier ſcheint eine
Verminderung der Arbeitszeit angemeſſen zu ſein, ent
weder durch Verminderung des Aufenthalts in der
Fabrik ſelbſt oder durch Verlängerung der Pauſen.“

Das Verbot des Freidenkerverein „Hum-
boldt“ zu Leipzig gründet ſich auf Aeußerungen in
dem Vortrage der Frau Henrich-Wilhelmy über den

ſeiner Widerſacher verſtummen oder doch zurückhaltender
werden laſſen und viele andere, die ihm nun mit
einemmale ſo lange Unrecht gethan zu haben glaubten,
auf des Meiſters Seite gebracht. Sah man doch in
dem, was ſich in der letzten Zeit alles ereignet, gleich
ſam eine durch höhern Willen herbeigeführte Wendung,
beſtimmt, den wahren Menſchenwert der dabei Be
teiligten zu zeigen und da mußte auch das allge
meine Urteil notwendig in demſelben Grade zu gunſten
des ſtillen, fleißigen, unſchuldig verdammten Schmiedes
umgeſtimmt werden, wie man in einem großen Teile
er Dorfbewohner jetzt über die beiden Mörder, und

zumal der alte Kolin war ja ſchon von jeher manchem,
der ſich vor ſeinem im Orte erlangten gewichtigen
Anſehen nur widerwillig duckte, im Stillen verhaßt
geweſen, während der auf ſo ſchmähliche Weiſe um's
Leben gebrachte Holzbauer ſich faſt allgemeiner Be-
liebtheit erfreut hatte ohne Scheu und ohne Furcht
den Stab brach, und dies um ſo unbedenklicher
und entſchiedener, als man ja nun auch das unſaubere
Mittel, das ihnen zu ſo ſchnellem Wohlſtand ver
holfen, kannte.

Das war ein ſtattlicher Hochzeitszug, welcher dem
jungen Paare zur Kirche folgte. Auch hatte
ſich aus Anlaß dieſer Feier ländliche Feſtgewandung
herrichten laſſen und allen Brautſchmuck, den der Fa
milienſchatz von ihrer Mutter, Großmutter und von
länger her barg, angelegt; ſie war beſtrickend ſchön in
all' dem glänzenden Geſchmeid und bunten Tücher-

ſchmuck, und auch Jakob Barthold nahm ſich in der
roten Weſte, dem ſteifen, hohen Halskragen, dem langen
mit blanken Knöpfen gezierten Rocke und dem breiten
ſchwäbiſchen Hute, den er heute auf dem Haupte trug,
ſehr vornehm und achtungheiſchend aus. Unter der
großen Linde neben der Kirche hatten ſich die Bläſer
und Streicher aufgeſtellt, die mit Ruhe einen heitern
Marſch blieſen zur Seite ſtanden größere und kleinere
Burſche, das Brautpaar mit knatternden Ehrenſalven
begrüßend, und Meiſter Barthold mußte ſeinen Hut
ſchier fort und fort über dem Haupte halten, um mit
ſeligem Lächeln auf dem ganzen Geſicht hier hinüber
und da hinüber den Kopf neigend für all' die ihm
und ſeiner Braut erwieſene Aufmerkſamkeit zu danken.
Und die letztere wußte kaum noch, wie ſie alle die
großen und kleinen Sträuße, mit denen man ſich von
allen Seiten an ſie herandrängte, bewältigen ſollte;
auch ihr Antlitz glühte und ſtrahlte vor Glück und
Freude. Wie die Kirchthür, ſo war auch das Jnnere
des Gotteshauſes mit friſchen Kränzen und Guirlanden
reich geſchmückt, und als die beiden in all' dem Duft
und feſtlichem Gewoge zum Altar ſchritten, wie die
Mütter ihre Kinder emporhoben, um ihnen das ſchöne
Paar zu zeigen, und wie dieſes endlich an den Stufen
des letzteren niederkniete und der Prieſter unter feier
lichem Wort die Hände auf beider Häupter legte,
da kam es wohl junge, hübſche Dirn' ſüß und
wunderſam und ſelig bange an, wie die mit dem Hoch
zeitskranz geſchmückte jungfräuliche Braut ſelber, daß

ſie ſich ſtill und beimlich vornahm, eheſtens nach
St. Ottilien hinunter zu fahren und das Wagnis,
deſſen Ueberſtehung die Hochzeit binnen eines Jahres
verbürgt, zu verſuchen: das Wagnis nämlich, neunmal
den ſchmalen gefährlichen Pfad hinauf und hinunter
zu ſchreiten, welcher dorten zu der auf dem äußerſten
Rande des Felſenvorſprungs gelegenen Engelkapelle
hinführt

Der Hochzeitsſchmaus fand in der „goldenen Traube“
ſtatt. Neben dem alten Hegmar ſaßen Jakob
Barthold's Eltern, und die hüben ſtießen mit denen
von jenſeits des Rheins auf gute Freundſchaft an.
Helene aber drückte das Geſicht von Jakob's greiſer
Mutter zärtlich gegen ihre Wangen und verſprach, ihr
eine gute Tochter zu ſein es war wahr, das Haar
der Alten hatten Silberfäden reichlich durchzogen, und
auch ihre ſtillen freundlichen Züge zeigten noch die
Spuren von Kummer und Harm, aber auch aus ihren
Augen lachte jetzt das Glück.

Noch fehlte Marei.
keit herüberkommen ſollen aber ſchon war man über
eine Stunde aus der Kirche heimgekehrt, und ſie blieb
noch immer aus. Als der Meiſter gegangen war, um
die Braut zur Trauung abzuholen, und aus dem
ſilbernen Weihkeſſel neben der Thür ſich die Stirn
beſprengt hatte, da war ſie ſtill am Tiſch in der
Mitte des Zimmers geſtanden und hatte ihn mit
feuchten Augen angeſehen

(Fortſetzung folgt.

Auch ſie hatte zu der Feſtlich-
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halt und dem Ton der Zuſchrift zu vergleichen und

richte des Vorſitzenden Herrn Krüger iſt folgendes zu

ttli d wiſſenſchaftlien hat darin e Verächtlichmachung derMaterialismus. Die

lichen Religion erblickt.

-Sokales.
Halle, 9. Mat

Wir erhalten folgende ZuſchriftDie S zig i S in unſerer
Angelegenheit entſpricht nicht den geſetzlichen Anforderungen
und genügt uns keineswegs. Dieſelbe kommt uns erſt heute
zu Geſicht. Anſtatt erſten unwahren Angaben zu wider
rufen, fügen Sie denſelben neue Unwahrheiten und entſtellte
Thatſachen hinzu. Wir haben in unſerem langjährigen
Geſchäftsbetriebe und in den Beziehungen zu unſeren Ärbeitern
uns Nichts vorzuwerfen und Mehr zu thun, als uns mit
Jhnen“ in eine Polemik einzulaſſen. Wir fordern vonIhnen den einfachen Widerruf Jhrer abſichtlichen tendentiöſen

Unwahrheiten und werden uns im Falle auf andere Weiſe
dagegen zu ſchützen wiſſen, von Jhnen öffentlich mit Schmutz
beworfen zu werden. Wir werden Jhnen fernerhin nicht
mehr die Ehre anthun, an Sie zu ſchreiben.F. Zimmermann 4 Co.

Herr Zimmermann verlangte von uns, wir ſollten
widerrufen, daß Arbeiter wegen hohen Alters in dem
Etabliſſement der Firma entlaſſen worden ſeien. Wir
haben dann in dieſer Angelegenheit ſelbſt recherchiert
und den Leſern das Reſultat in Nr. 19 unterbreitet.
Wir halten an dem dort Geſagten feſt: Aus dem
eigenen Munde des Entlaſſenen haben wir gehört, daß
ſein Alter der Grund ſeiner Entlaſſung war. Unklar
iſt uns nur, ob in jener Fabrik der erwähnte Arbeiter
der einzige iſt, welcher aus ſolchem Anlaſſe entlaſſen
worden iſt. Da ein poſitiver Beweis hierfür uns nicht
erbracht werden konnte, ſo ſind wir allerdings ge-
zwungen, die Angabe, daß „ſechs“ Arbeiter wegen
hohen Alters entlaſſen worden ſeien, zurücknehmen. Dies
kann aber an der Sache wenig ändern. Denn ein
Etabliſſement, von welchem feſtſteht, daß es „einen“
Arbeiter wegen hohen Alters entlaſſen hat, muß es ſich
gefallen laſſen, wenn man befürchtet, daß weitere Ent
laſſungen aus dieſem Grunde vorkommen können oder
am Ende gar ſchon früher vorgekommen ſind. Wir
überlaſſen es demnach Herrn Zimmermann, zu thun
und zu laſſen, was ihm beliebt. Wir ſehen allem
Weiteren mit ſtoiſchem Sleichmute entgegen. Nun nur
noch ein Wort über das Schreiben ſelbſt. Man braucht
nur auf das in Gänſefüßchen gefaßte „Jhnen“ zu ver-
weiſen, um ſich einen Begriff zu We von dem Hoch-
mute und der ſogenannten Arbeiterfreundlichkeit dieſer
„Herren“. Wiſſen möchten wir nur, was Herr Zimmer
mann mit der Einfaſſung des Jhnen in Gänſefüßchen
hat ſagen wollen! Jm übrigen überlaſſen wir es den
Leſern, das von uns Geſagte in Nr. 19 mit dem Jn-

ihre Schlüſſe zu ziehen.
Der ſozialdemokratiſche Wahlverein hielt

geſtern Abend in der Moritzburg ſeine erſte Quartals-
verſammlung ab, um einen Bericht über die Thätig-
keit des Vorſtandes entgegen zu nehmen. Dem Be-

entnehmen: Die Verſammlung iſt zugleich eine Jahres-
verſammlung. Mit Befriedigung könne man auf das
vergangene Jahr zurückblicken. Die Erfolge, welche
unſere Partei bei der letzten Reichstagswahl in Halle
und dem Saalkreis errungen, ſind zum großen Teil die
Erfolge der Thätigkeit des Wahlvereins. Da durch
die Wahl eines beſonderen Wahlkomitees für die Reichs
tagswahl dem Vorſtande als ſolchen die Thätigkeit
entnommen, könne der Bericht für das erſte Quartal
diesmal nicht ein ſo weiter als früher werden. Einzeln
glauben aber alle Mitglieder des Vorſtandes ihre
Pflicht gethan zu haben. Nur im Januar waren
mehrere große Verſammlungen vom Verein mit gutem
Erfolge für Halle und den Saalkreis einberufen. Ein
Hauptaugenmerk für uns iſt, das Errungene auch für
die Zukunft feſtzuhalten, damit unſer Wahlkreis eine
Hochburg der Sozialdemokratie bleibe. Da naturgemäß
nach allen Wahlen eine Ruhepauſe eintritt, hat auch
der Vorſtand von der Abhaltung einer großen VolksVer
ſammlung abgeſehen. Hinzu kommt noch, daß durch
die ſtattgefundenen Lohnkämpfe die Genoſſen durch die-
ſelben in Thätigkeit genommen wurden. Einen Mit-
kämpfer haben wir in dem „Volksblatt“, welches in
zwiſchen hier gegründet, erhalten. Jm weſentlichen ſei
es Aufgabe des Vereins ſowie auch aller Genoſſen,
energiſch für die Verbreitung des Blattes zu ſorgen.
Mit dem Wunſche, auch im neuen Geſchäftsjahre den-
ſelben Erfolg verzeichnen zu können, ſchloß der Vor
ſitzende ſeinen Bericht. Den Kaſſenverhältniſſen iſt zu
entnehmen Einnahme: 135.35 M., Ausgabe: 104.52
Mark, Beſtand 30.83 M. Namens der Reviſoren be
ſtätigte Herr Tanneberg die Richtigkeit der Bücher
und Kaſſe. Die Mitgliederzahl beträgt 480. Der
bisherige Vorſtand wurde per Akklamation wieder-
gewählt. Zu Reviſoren für das zweite Quartal wurden ge
wählt die Herren: Röſchel, Reiwand und Tanneberg.
Zur Agitation für den 8Stundentag werden Petitions
bogen vom Vorſtande werteilt. Beſchloſſen wurde weiter,
am Himmelfahrtstage einen Ausflug nach Gutenberg
mit Muſik nach dem Lokale des Herrn Tropſtein, am
2. Pfingſtfeiertag einen ſolchen, wenn die Umſtände

Der „Mieterverein Loeſt's Hof“ hielt geſtern
Abend eine zahlreich beſuchte Mieterverſammlung ab,
in welcher W W. Grothe einen mit Beifall auf-
genommenen Vortrag über „Erziehungslehre“ hielt.

Allgemeine Au mkeit erregt die ſeit kurzem
am hieſigen Platze etablierte mechaniſche Weberei von
J. Bräude, Gr. Schlamm 10d, dadurch, daß ſie
einen mechaniſchen Webſtuhl im Schaufenſter ihrer
Verkaufsſtelle aufgeſtellt hat, welcher durch einen zwei
pferdekräftigen Dampfmotor getrieben wird. Die Güte
der uns vorgelegten Stoffe und die Preiſe derſelben
(ſ. Jnſerat) geftatten es, das Unternehmen bei Bedarf
beſtens zu empfehlen.

Gerichtsverhandlungen.
Landgericht vom 8. Mai.

l. 1. Auf der Anklagebank erſchien der frühere Dach-
decker, jetzige Steinbrecher Kröhnert aus Brehna, des
Hausfriedensbruchs und der ſchweren Körperverletzung
vermittels eines gefährlichen Werkzeuges, begangen am
Gaſtwirt Schmidt vom Schützenhaus in Brehna, be
ſchuldigt. Angeklagter hatte ein im Nebenzimmer des
Schützenhausſaales ſtehendes Bett in gemeiner Weiſe
verunreinigt, ohne irgend welche Veranlaſſung hierzu
t zu haben. Vom Beſitzer Schmidt hierüber zur

ede geſtellt, entſpann ſich ein Wortwechſel zwiſchen
beiden, dem Schmidt dadurch ein Ende machen wollte,
indem er den Kröhnert zum Verlaſſen des Lokals auf-
forderte. Letzterer Aufforderung kam K. aber nicht nach,
kaufte vielmehr noch am Büffet zwei Glas Bier, wovon
er eins trank. Als der Beſitzer Sch. herzukam, ſchlug
K. ohne weiteres mit einem Seidel nach dem Kopfe
des Sch., wodurch er ſechs Wunden erhielt. Bei dem
hiernach entſtandenen Handgemenge biß K. den Daumen
des Sch. von der rechten Hand ziemlich durch, ſo daß
eine Steifheit desſelben eingetreten iſt. Mit Rückſicht
auf die große Rohheit erkannte der Gerichtshof auf
1 Jahr Gefängnis. Der Staatsanwalt hatte 1 Jahr
7 Monate und ſofortige Verhaftung beantragt.
2. Erfolg mit ſeiner Berufung hatte der Bergmann
Becker, welcher vom Schöffengericht zu Mansfeld wegen
Körperverletzung zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt
worden war. Unter Aufhebung des erſtinſtanzlichen
Urteils wurde auf 1 Monat Gefängnis erkannt.
3. Verworfen wurde die Berufung der Emilie Müller
aus Schlettau. Vom hieſigen Schöffengericht erhielt
dieſelbe 1 Monat Gefängnis wegen mehrerer Geld-
diebſtähle, welche ſie während ihrer Stellung als Amme
beim Rittergutsbeſitzer Dippe in Morl ausgeführt.

4. Dasſelbe Schickſal teilte der Arbeiter Händler,
welcher vom hieſigen Schöffengericht am 20. März d. J.
wegen körperlicher Mißhandlung zu einem Monat Ge-
fängnis verurteilt, mit ſeiner Berufung. 5. Beſtätigt
wurde das Urteil des Schöffengerichts zu Delitzſch vom
20. März d. J., welches den Getreidehändler Schöttge
daſelbſt wegen vollendeten und verſuchten Betrugs zu
1 Monat Gefängnis und 100 Mk. Geldſtrafe ver-
urteilte. Beim Abwiegen von Stroh hatte Sch. an
einer Zenteſimalwage ein 4 Pfund ſchweres Gewicht
zum Nachteil des Käufers angehängt. Durch Zufall
entdeckte der Käufer dasſelbe. Angeklagter will nicht
wiſſen, wie das Gewicht an die Wage gekommen. Durch
ſein nachträgliches Vorgehen und ſeiner Vorbeſtrafung
wegen verſuchten Betruges fand er aber hiermit wenig
Glauben. 6. Aus der Unterſuchungshaft vorgeführt
wurden die Arbeiter Herm. Krämer und Franz Opitz,
erſterer ſchon vielfach vorbeſtraft. Jetzt waren ſie des
Diebſtahls der Urkundenfälſchung und des Betruges
beſchuldigt. Erkannt wurde nach den Anträgen des
kgl. Staatsanwalts gegen Krämer auf 8 Monate Ge-
fängnis und 14 Tage Haft, gegen Opitz auf 3 Monate
Gefängnis und 14 Tage Haft. Die Haftſtrafen wurden
durch die erlittene Unterſuchungshaft als verbüßt er
achtet. 7. Ebenfalls vorgeführt wurde der Glaſer
Korndörfer aus Magdeburg. Als er ſeine letzte Arbeits
ſtelle verlaſſen hatte der Angeklagte auf Rechnungen,
quittiert mit dem Namen ſeines Arbeitgebers, bei ver
ſchiedenen Kunden desſelben Gelder ohne deſſen Wiſſen
und Willen einkaſſiert. K. giebt Not als Grund zu
dieſen Handlungen an. Das Urteil lautete auf 1 Monat
Gefängnis, welche Strafe durch die ſeit dem 2. März
d. J. erlittene Unterſuchungshaft als verbüßt erachtet
wurde. 8. Wiſſentlich falſche Denunziation führte die
ſeit 8 Jahren von ihrem Manne ſepariert lebende
Anna Weiß geb. Schenk auf die Anklagebank. Die-
ſelbe hatte ihren Mann bei der hieſtgen Polizeiverwaltung
denunziert, 24 M. bares Geld geſtohlen zu haben. Es
mußte auf Freiſprechung erkannt werden, da nach S 247
des Strafgeſetzbuches der Diebſtahl zwiſchen Eheleuten
ſtraflos bleibt, infolgedeſſen auch nicht angezeigt werden
kann. 9. Vertagt wegen Nichterſcheinens vor Ge
richt wurde die Verhandlung gegen den Arbeiter Brendel,
angeklagt wegen Diebſtahls im wiederholten Rückfalle,
und den der Hehlerei Mitangeklagten Lorenz. Auf
Antrag des Staatsanwalts wurde die ſofortige Ver
haftung des Brendel angeordnet. 10. Vom Schöffen
gericht zu Eisleben hatte Robert Edler daſelbſt wegen

dvergehens 2 Monate Gefängnis erhalten, wogegen
uns günſtig ſind, nach Wettin per Dampfer und mit
Muſik zu unternehmen.

er ung einlegte. Die Verhandlung mußte aus
geſetzt werden, weil erſt eine Anfrage an das Land-

ratsamt zu Eisleben gerichtet werden muß, ob die
Wimmelburger Feldmarke, wo E. frettiert, zur Provinz
Sachſen oder zu dem früheren ogtum Magdeburg
ehört. Jn beiden Revieren ehen verſchiedene Be

timmungen über ſolche Jagdvergehen.
S Vergehens gegen das Sozialiſtengeſetzhatte ſich ßente ein 15jähriger Knabe vor der erſten

Strafkammer am Landgericht II zu Berlin zu verant
worten. Der Arbeiter Stein in Reinickendorf, als
eifriger Anhänger der Arbeiterpartei im Orte bekannt,
hatte am 18. Januar d. J. durch ſeine beiden Söhne
im Alter von 15 und 6 Jahren Flugblätter in Ge
ſchäften und Privatwohnungen austeilen laſſen. Durch
dieſe Flugblätter wurde die Bevölkerung aufgefordert,
nur bei dem einen Wirte des Ortes zu verkehren,
welcher ſein Lokal auch zu Arbeiter Verſammlungen
hergäbe, allen anderen Wirten aber ſo lange die Kund
ſchaft zu entziehen, bis dieſelben den Arbeitern Ent
gegenkommen zeigen würden. Die beiden jugendlichen
Sendboten wurden von Gendarmen aufgegriffen, und
da natürlich die obrigkeitliche Genehmigung zur Ver-
breitung der Flugblätter fehlte, ſo wurde Anklage er-
hoben, die ſich allerdings nur auf den 15jährigen
Richard Stein erſtrecken konnte, weil der jüngere Bruder
noch nicht ſtrafmündig iſt. Aus dem Umſtande daßdie Knaben ihre Miſton mit erſichtlicher Heimlichkeit

erfüllten, ſchloß der Gerichtshof daß der Angeklagte
trotz ſeiner Jugend Kenntnis davon hatte, daß er
etwas Verbotenes that und deshalb wurde auf 20 M.
Geldſtrafe oder 4 Tage Gefängnisſtrafe erkannt. Der
Staatsanwalt hatte nur 10 M. beantragt.

Arbeiterbewegung.

Achtung! Der Streik der hieſigen Korb-
macher dauert unverändert fort. Wir bitten, uns
durch Rat und That unterſtützen und Zuzug fernhalten

zu wollen. Das Streikkomitee.
31 Setzer des „Berliner Lokalanzeiger“ verließenihre Plätze, weil der Eigentümer vesſelben trotz aller

Ausgleichsverſuche ſich nicht herbeilaſſen konnte, die
Entlaſſung dreier Vertrauensleute, welche gewählt worden
waren, um mit dem Prinzipal in Tarifangelegenheiten
zu unterhandeln, rückgängig zu machen.

Gera, 7. Mai. Jn der Ausſtands-Be-
wegung der hieſigen Textilarbeiter iſt ſeit heute
eine Thatſache zu verzeichnen, welche möglicherweiſe
den Anfang vom Ende der Angelegenheit im Gefolge
haben könnte. Es hat heute vormittag eine Verſamm-
lung der Arbeiter und am Nachmittag eine ſolche der
Arbeiterinnen ſtattgefunden. Dabei wurde ein Beſchluß
der Greizer Textilarbeiter vom geſtrigen Abend mit-
geteilt, dahin gehend: wenn bis zum Sonnabend eine
Einigung in Gera nicht ſtattgefunden hat, ſo legen die
etwa 6000 Textilarbeiter in Greiz die Arbeit nieder,
um den Geraer Fabrikanten die Möglichkeit zu ent
ziehen ihre Aufträge, ſo weit dies möglich wäre, in
Greiz erledigen zu laſſen. Bemerkt ſei, daß hieſige
ausſtändige Arbeiter, welche in Greiz Arbeit ſuchten,
dort nicht angenommen wurden, weil ſie hier ſtreikten.
Es wurde beſchloſſen, der hieſige Ausſtandsausſchuß
ſolle aus Gründen der Humanität verſuchen, bis zum
Freitag eine Einigung mit den hieſigen Fabrikanten zu
erzielen.

Auf der Eiſenbahnſtation Duisburg ſtellten
etwa 60 Hilfsrangierer die Arbeit ein und verlangten
Lohnerhöhung. Nach Bewilligung derſelben wurde die
Arbeit wieder aufgenommen.

Die Lage der Kölner Schuhmachergeſellen iſt
eine faſt ebenſo traurige wie die ihrer Münchener
Kollegen. Bei einer täglichen Arbeitszeit von 14 bis
16 Stunden verdient der Geſelle wöchentlich nur 5 bis
6 Mark bei freier Station. Aber dieſe freie Station
läßt in den meiſten Fällen unendlich viel zu wünſchen.
Dennoch haben die Geſellen von dem Eintritt in eine
Lohnbewegung abgeſehen, da infolge der mangelhaften
Organiſation ein etwaiger Streik völlig ausſichts-
los iſt.Stettin, 8. Mai. Unter den Maurern,
Zimmerleuten, den Kalk- und Steineträgern
iſt heute ein allgemeiner Streik ausgebrochen.

Hamburg. Nunmehr feiern auch die Maler
und Böttcher. Heute wollen die Schmiede darüber
beſchließen. Jm ganzen ſind über 10,000 Arbeiter
ausſtändig, darunter 4500 Werftarbeiter, welche
letztere geſtern ihren Kollegen die Arbeitszettel ent-
riſſen. Etwa ein Dutzend derſelben wurden wegen Be
drohung verhaftet.

Die Bremer Stellmacher, welche ſchon
ſeit drei Wochen im Streik liegen, erſuchen den Zuzug
nach Bremen fern zu halten Die Forderungen der-
ſelben ſind folgende: 1) zehnſtündige Arbeitszeit, Sonn
abend neun Stunden 2) Minimallohn von 20 Mk.
ür über den Minimallohn Arbeitende 10 Prozent Zu
chlag, Ueberſtunden 45 Pfg., Sonntagsarbeit 50 Pfg.

per Stunde; 3) Beſeitigung der Koſt und des Logis
beim Meiſter. Hieraus kann Jeder ſehen, daß die
Forderungen keine übertriebenen ſind. Zehn Stell
macher, 1 Klempner, 12 Schloſſer wurden en
Kontraktbruchs zu 24 Mk. Strafe und Schadenerſahz,
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wall 34A, Bremen.
Der Tiſchlerſtreik zu Breslau iſt aufs

neue ausgebrochen, da die Unternehmer die Unter
zeichnung ener ſogenannten J von den

angt haben.ur Arbeit ſich anmeldenden Geſellen verSn einer Verſammlung, über die nähere Mitteilungen

noch folgen werden, wurde die Wiederaufnahme des
Streiks beſchloſſen. Zuzug iſt fern zu halten.

Aufruf an alle Arbeiter Deutſchlands
Durch die Hartnäckigkeit der m ſind wir ge

zwungen, in einen Streik einzutreten. Wir fordern Euch des
halb auf, erklärt Euch mit uns ſolidariſch und unterſtützt uns
nach Kräften, denn nur dann können wir den Meiſtern ent
ſchloſſen entgegentreten. Haltet den Zuzug fern, insbeſondere
von den Firmen: B. Faulwetter, Eiſenbahnſtraße, Woithe und
Wieße, Turnerſtraße 19, Straßer, Ecke Nürnberger und Liebig-
ſtraße, Birkigt, Wieſenſtraße, Wilh. Böhme in Lindenau, Heine-
ſtraße, da ſich dort die Gehilfen im Ausſtand befinden. Unſer
Sieg iſt auch der Euere. Alle Briefe und Sendungen ſind zu
richten an

Hermann Höhne,
Vertrauensmann der Maler und Lackierergehilfen von Leipzig

und Umgegend. Hainſtraße 12, IV.

Aufruf
an die Bergleute aller Vergwerke in Deutſchland.

Jm Auguſt 1890 findet zu Halle in der Provinz
Sachſen (höchſtwahrſcheinlich daſelbſt) der 1. deutſche
Bergarbeitertag ſtatt, wozu alle Berufsgenoſſen der
verſchiedenen Reviere Deutſchlands durch die rheiniſch-
weſtfäliſchen Bergleute mit Bruderruf aufgefordert
werden, im Jntereſſe der Verbeſſerung ihrer Exiſtenz
ſich auf dieſem Bergarbeitertage vertreten zu laſſen und
mit den hieſigen Berufsgenovſſen ſolidariſch vorzugehen.
Je 10000 Bergleute entſenden 1 Delegierten. Für

d zu richten an C. Ertinger, Gröblingerſtraße 13E,
Bremen, Geldſendungen an Aug. Jntrupp, Neuſtadt falls 1 Delegi mAm 15. Juni 1 wird zu Dortmund in Weſt

falen zwecks Regelung des obigen Bergarbeitertages ein
Vorbereitungstag abgehalten.

Alle Reviere, gleichviel welcher Größe, werden er
ſucht, hierzu 1 Delegierten mit möglichſt ausreichendem
an Material zu entſenden. Sonſtige Anträge
ind bis zum 10. Juni er. an Unterzeichnetem ein

zuliefern.
Dortmund in Weſtfalen, den 15. April 1890.

Fr. Bunte,
Wißſtr. 19,

Vorſitzender des Verbandes rheiniſch weſtfäliſcher
Bergleute.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 8. Mai.

Aufgeboten: Der OberKontrollAſſiſtent, Prem. Lieutenant
d. Reſ. Robert Leopold Alexander r und Alwine Minna
Agnes Jacobine (Cöunern und Manfelderſtraße 46). Der Ober
Poſt DirektionsSekretär Hermann Otto Bernhard Gansauge
und Klara Jda Lina Anna Reimbrecht (Schillerſtraße 41 und
Friedrichplatz 3). Der Schuhmacher Guſtav Adolf Matthias
und Martha Valeska Rechler (Schützengaſſe 15). Der Hand-
arbeiter Franz Alfred Bandermann und Emma Luiſe Weißen
beck Brunoswarte 18 und Staßfurt). Der Tiſchler Anton
Guſtav Albert Weber und Bertha Minna Haaſe Weißenfels
und Giebichenſtein).

Ebeſchliekzung Der Bremſer Ernſt Karl Gerlach und
Auguſte Klara Eliſabeth Löſer Charlottenſtraße 1).

eboren: Dem Kutſcher Guſtav Förſte ein S., Guſtav
Walther (Thomaſiusſtraße 3a). Dem Zimmermann Auguſt
Gaumitz eine T., Selma Johanne (Schillerſtraße 10). Dem
Tiſchler Karl Plathe ein S., Karl (Bockhörner 3). Dem
Schmied Wilhelm Müller eine T., Pauline Klara (Gr. Ulrich
ſtraße 3). Dem Stellmachermeiſter Paul Wendt ein S., Erich
Franz Wilhelm (Spiegelgaſſe 9)9. Dem Schmied Joſef Kons
ein S., Max Streiberſtraße 3). Dem Handarbeiter Eduard
Schurig ein T., Emma Marie (Mauergaſſe 16). Dem Hand
acbeiter Hermann Henze eine T., Marie Emilie (Pfänner

Kerl Ulrich S. Friedrich 11e enr (Klinik). Der rRonn e 30 (Raffinerieſtraße 3). 1 ne l. Eis

Jm Monat April 1890 wurden in der Stadt Halle 293 Kinder
als geboren angemeldet, 141 männlichen und 152 weiblichen
Geſchlechts; darunter 43 uneheliche Geburten, 9 männliche und
10 weibliche von hieſigen, 14 männliche und 10 weibliche von
auswärtigen Müttern.

Von 264 Kindern ſind die Eltern evang. Konf.
a8 I II I IIe r wht.J em t.,2 DiſſibereAls verſtorben ſind an emelbet, 85 Perſonen männlichen

und 57 weiblichen Geſchlechts 142, dazu 9 Totgeburten,
ſind 151 Todesfälle.

Alter der Verſtorbenen:
unter 1 Jahr 20 männl., 17 weibl. Geſchl.

von J2-5 7 6 3 f.6 15 4 416-20 I 42130 7 43140 7 141-60 19 961--60 15 Süber 81I 2 8unbekannt 1
85 männl., 57 weibl. Geſchk.

an waren evangeliſcher, 11 katholiſcher Konfeſſion, 17 un
getauft.

Es waren 42 männliche, 36 weibliche ledig; 34 männliche,
10 weibliche verheiratet, 7 männliche, 11 weibliche verwitwet,
2 männliche geſchieden.

Geboren wurden 293, Todesfälle waren 151, mithin 142 Ge-
burten mehr als Todesfälle.

Ehen wurden 112 geſchloſſen.

-Z
e —J—Www——w—mvw“mMöbel, Spiegel und Polsterwaren

Steinweg 42. Wilhelm Groithe, Steinweg 42.

Tischlermeister.
Allen Freunden und Bekannten empfehle ich mich zur Anfertigung und Lieferung von Einrichtungen von den einfachſten bis zu den eleganteſten Ausſtattungen

Solide Preiſe. Reelle Bedienung. Eigene Tapezierwerkſtatt.

Maurer! Maurer!
Sonntag den 11. Mai nachm.

im Saale der „Moritzburg“,
öffentliche Maurer- Verſammlung

Referent: Alb. Paul, Hannover.
356]

in empfehlende Erinnerung.4 Uhr
Harz 48

Bringe Freunden und Genoſſen mein

neueingerichtetes Reſtaurant
Sonntag früh: Speckkuchen.

Vereiuszimmer, 60 Perſonen faſſend, mehrere Tage in der Woche frei. [361

Karl Mack, Leſſingſtrabe 60.

Der Einberufer.

Oeffentliche Versammlung
der Metallarbeiter aller

Sonnabend den 10. Mai abends 8 Uhr im „Konzerthaus“ Karlſtr.
Tagesordnung: Kongreß der Metallarbeiter in Weimar,

Schloſſer uſw. Wahl der Delegierten zum Kongreß.
S Dieſe Verſammlung findet beſtimmt ſtatt.

Der wichtigen Tagesordnung wegen iſt das Erſcheinen Aller notwendig.
Der Einberufer C. Mack.

Neu eröffnet!Alle Freunden und Genoſſen teile ich hierdurch mit, daß ich Bei 9 ein

neues Restaurant mit Billa
eröffnet habe und bitte ich mein neues Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen, [357

Achtungsvol Schulze,

Branchen Zum
eſtaurant,

desgl. den der Former, der

„Vier -Zöller,“
Lindenſtraße 16a, neben dem „Hofjäger“

Frühſtücksſtube und Speiſewirtſchaft.
ff. Bauer'ſches Lagerbier à Glas 10 Pf. empfiehlt Ew. Schellenbeckh.

Verſchiedenes. [360

Mitglieder- Verſammlung
der vereinigten Schmiede Deutſchlands

Döllnitzer Mehl-Miederlage
Halle Geiſtſtraße 36.

Weizen- und Roggenmehl ſowie alle Kolonialwagaren zu billigſten
Engros Preiſen. Roggenmehl 1. Sorte 54 Pf., 2. Sorte 52 Pf. pro Metze.

Giebichenſtein Reilſtraße 35

Th. Dammsch.

Sonnabend:

2. Heimsatrs Bestaurant Hyprenbdte mit Lonwolnarte,

Sonnabend den 10. Mai abends 8 Uhr in Fanlmanns Saal, Gartengaſſe.
Um zahlreiches Erſcheinen wird gebeten. [355Die Ortsverwaltung.

Berg und Fabrikarbeiter.
Sonntag den 11. Mai mittags 11* Uhr im „Hofjäger“

Oeffentl. Versammlung.
Tagesordnung: Die wirtſchaftliche Lage der Berg und Fabrikarbeiter. Diskuſſion.

Referent: Ein Abgeordneter der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion. [253
Die Arbeiter aller Branchen werden hierzu eingeladen. Der Einberufer.
Allen Freunden, Kollegen und Genoſſen zur Nachricht, daß ich das

Reſtaurant „Zum grauen Kater“
P Wuchererſtraße 26 a

übernommen habe und bitte um geneigten Zuſpruch. [290ff. Bier. Alle Arbeiterzeitungen liegen aus.

Fr. Haulick.

Pökelknochen und Sauerkohl.
I. Xresse's Restaurant

Viktoriaplatz 1. 1354
Heute Sonnabend: Schlachtefeſt.
Restaurant „Dum heitern Blick.
Sonnabend: Pöfkelkochen mit Sauerkohl.

Muſikaliſche Unterhaltung. Vöhring-
Freunden und Genoſſen bringe mein

Material und Flaſchenbiergeſchäft
in empfehlende Erinnerung. Bierſendungen
nach Bauten und Werkſtellen werden prompt
beſorgt. B. Müättag, Giebichenſtein,

Advokatenſtr. 9a.

ützen! Zuützen!
Empfehle werthen Freunden und Genoſſen meine
55 gefertigten Mützen zu billigſten

reiſen.

H. Baumann,
41] Geiststrasse 28.7

weiche in allen Farben ſchon zu 2.40 M.,
Mützen, gut gearbeitet, von 1 M. an.

Um gütige Beachtung bittet

Karl Büttner, Fleiſchergaſſe 41, part,

9

ſt
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Bärgaſſe 11 am Markt
hält ſich den Genoſſen beſtens empfohlen. [89

Redaktion von Rich. JUlge, Verlag von Aug. Groß, Druck von Herm. Benthin, ſämtlich in Halle a. S.
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Wie ſie ihre Tochter verheiratete.
Humoriſtiſche Skizze

aus dem Norwegiſchen des L. Dilling.
Haben Sie Madame Engebretſen gekannt Nicht

Ah, da hätten Sie wahrhaftig einmal eine Frau ge
ſehen! licken Sie auf eine gewöhnliche, wohl
gewachſene Frau und halten Sie ſich dann ein ſtarkes
Vergrößerungsglas vor die Augen, ſo bekommen Sie
ungefähr eine Jdee von Madame Engebretſens Körper
verhältniſſen.

Madame Engebretſen hatte ein Delikateſſengeſchäft,
wo ſie Bier, Milch, grüne Seife und Delikateſſen
verkaufte.

Madame Engebretſen hatte auch einen Mann. Derlebte davon, daß er mit ſeiner Frau verheiratet war.

Es gab eine Zeit, da ſie allein das Geſchäft hatte,
aber nicht Engebretſen. Sie hieß damals Mamſell
Simonſen.

Aber eines ſchönen Tages, al ſie ſo daſaß im Ge-
ſchäft, mit ihrer großen, roten Hand unter ihrem
großen, roten Kinn, da fand ſie, daß es für den
Menſchen nicht gut ſei, allein zu ſein, nicht einmal
in einem Milchgeſchäft, und ſo ging ſie über die
Straße.

Da ſtand Engebretſen in einem Kolonialwaren-
geſchäft.

Er war klein und unanſehnlich und ging umher mit
waſſergekämmtem Haar und ſemmelblondem Backenbart
und kaute Pfeffernelken.

Er liebte nämlich das Starke. Deshalb liebte er
auch Mamſell Simonſen; aber er traute ſich nicht zu,
ihr das zu ſagen.

Sie ſah ihm feſt in die Augen, während ſie drinnen
im Laden vor ihm ſtand.

Er wurde puterrot und wog das beſtellte halbe
Pfund Roſinen ab.

„Engebretſen,“ ſagte ſie, „nur heraus mit der
Sprache, Sie lieben mich!“

„Ja,“ ſagte er leiſe bebend und gab ihr mit zittern-
der Hand die Düte voll Roſinen.

Sie hielt ſeine Hand feſt, daß es ihm weh that.
„Jetzt biſt Du mein,“ ſagte ſie und beugte ſich über

den Ladentiſch und küßte ihn auf den Mund.
Jn demſelben Augenblick trat der Prinzipal ein.
„Taugenichts,“ ſagte er, „haben Sie nichts anderes

zu thun, als Frauenzimmer zu pouſſieren
„Keine Grobheiten!“ ſagte Mamſell Simonſen, „jetzt

iſt er mein, und jetzt darf kein Menſch in der Welt
mehr grob gegen ihn ſein, ausgenommen ich ſelbſt. Komm,
Engebretſen,“ fuhr ſie fort, „Du ſollſt nicht eine
Minute länger bei dieſem Papagei bleiben.“

Und ſo ſchwang ſich Engebretſen über den Ladentiſch
und folgte ſeiner Herzallerliebſten.

Drei Wochen ſpäter hieß Mamſell Simonſen Ma-
dame Engebretſen.

Engebretſen liebte, wie geſagt, das Starke.
Eines Abends kam er mit einem Uebermaß von

Seligkeit nach Hauſe.
„Engebretſen, ich glaube wahrhaftig, Du biſt be-

trunken.“
Madame Engebretſen nahm ihn auf ihre Arme wie

ein Kind und legte ihn in's Bett.
Die Sonne ſtand hoch am Himmel, und Madame

Engebretſen ſtand in ihrem Laden, als ihr Mann am
nächſten Tag aufwachte.

„Guten Morgen, Mamachen,“ ſagte er kleinlaut, „ich
möchte gern etwas Kaffee haben.“

Sie wandte ſich plötzlich um.
„Da haſt Du Kaffee, und da haſt Du Zucker,

Klatſch! und da haſt Du Sahne, und da haſt Du
ſogar ein paar warme Waffeln zum Kaffee Klatſch!
Klatſch! Klatſch! und Madame Engebretſen be
arbeitete Ohren und Backen ihres Herrn Gemahls ſo,
daß dieſe in Röte mit ihren Händen wetteiferten.

„Jetzt kannſt Du verſuchen, Dich noch einmal zu
betrinken.“

Von dieſem Tage an kümmerte ſich Engebretſen nie
um etwas anderes Starkes, als um Pfeffernelken und
um ſeine Frau.

Ein Jahr nach der Hochzeit brachte der Storch
Madame Engebretſen ein kleines Töchterchen, und in
demſelben Maße, in dem die kleine Amalie oder
Malla, wie ſie an Wochentagen genannt wurde
größer und ſtärker wurde, lernte ſie ihren Vater lieben
und ihre Mutter fürchten.

Engebretſen wurde nämlich gleich als Kindermädchen
angeſtellt, und jedes Mal wenn die Kleine was Un-
rechtes gethan hatte, bekam Engebretſen Prügel.

Als Malla die Kinderjahre überſchritten, bekamen
ſie ihre Prügel alle beide, wenn etwas los war; und
das hatte zur Folge, daß zwiſchen Vater und Tochter
ein ſehr vertrautes Verhältnis entſtanden.

„Sag' es blos nicht Muttern!“ war das Loſungs-
wort.

Sonnabend den

Es waren die glücklichſten Tage in Engebretſens
Leben, wenn er mit ſeiner Tochter in den Schloßgarten
ſpazieren gehen durfte. Da kaufte er Bonbons für
Geld, das er aus der Ladenkaſſe genommen hatte und
da liefen Beide auf dem Raſen herum und ſppielten
„Greifen“ und amüſierten ſich wie zwei Kinder.

Eines Tages fiel Malla in den Schloßteich, und
a ſprang gleich hinterdrein und zog ſie wieder
eraus.

Naß und zttternd vor Angſt und Kälte gingen ſie
nach Hauſe.

Das war nun etwas, was ſie vor der Mutter un
möglich verheimlichen konnten.

Als dieſe hörte, was geſchehen war, brach ſie mit
Thränen in den Augen in die Worte aus:

„Denk' mal an, ich hätte Euch ja alle beide ver-
lieren können denk' mal, wenn ich Euch alle beide
verloren hätte!“

Sie küßte alle beide ſtürmiſch mehrere Male und
gab ihnen trockene Kleider, und am Abend gab ſie
Malla Bonbons und Engebretſen ein Glas guten,
ſteifen Grog.

Und Engebretſen weinte vor Bewegung und fühlte
ſich unausſprechlich glücklich.

Als Malla älter wurde, ſchickte man ſie in eine
höhere Töchterſchule, wo ſie alles mögliche Zeug
lernte, und zwar oberflächlich. Sie wurde natür-
lich auch die Schülerin einer berühmten Pianiſtin
und lernte ebenſo gut wie alle ihre Freundinnen
ein Klavier mißhandeln. Denn Madame Enge-
bretſen ſetzte darein ihre höchſten Stolz, eine hoch-
elegante Tochter zu haben. So wuchs Malla auf und
wurde groß zwar nicht ſo groß wie die Mutter
und hübſch, weit hübſcher, als die Mutter, und je
größer und hübſcher ſie wurde, deſto vornehmer wurde
ſie auch.

Sie ſaß ausgeſtellt am Fenſter zwiſchen den Blumen-
töpfen in der guten Stube und ſtickte auf Kanevas und
wußte, daß ſie hübſch war.

Jm zweiten Stockwerk wohnte der Großhändler
Wenzel. Er war Witwer und hatte einen einzigen
Sohn, Peter, der ein Jahr lang in Paris geweſen war.

Peter war jetzt nach Hauſe gekommen, mit tief aus-
geſchnittenem Hemdenkragen, trug den Scheitel in der
Mitte und ſprach ein ſcheußliches Franzöſiſch. Er war
natürlich fabelhaft blaſiert geworden.

Er war überzeugt, daß alle hübſchen Mädchen in
der ganzen Stadt ausſchließlich ſeinetwegen auf die
Welt gekommen ſeien, und daß jedes einzige ſich im
höchſten geſchmeichelt fühlen würde, wenn er ſich die
Mühe machte, ihr deu Hof zu machen.

Er ſah Amalien am Fenſter, und ſie ſah ihn.
Er verliebte ſich in ſie, und ſie ſich in ihn.
Er ähnelte ja ganz den kolorierten Bildern in den

Kleidergeſchäften, und Damen ſchwärmen ja bekanntlich
immer für Modepuppen.

So fing er an, ſie zu grüßen, und ſie zu er-
röten.

Als ſie eines ſchönen Tages mit einer Notenmappe
in die Muſikſtunde ging, kam er hinter ihr her und
begann ganz gemächlich mit ihr zu plaudern.

„Guten Tag, guten Tag, Fräulein, na wie geht's
denn ſagte er ganz ungenirt.

Er hatte nie vorher ein Wort mit ihr gewechſelt.
„Jch danke, ganz gut,“ ſtammelte Amalie errötend.
In ſeinem ganzen Benehmen lag etwas elegant Un-

verſchämtes, und das grade imponierte ihr.
So ſchlenderte er an ihrer Seite die Straßen ent-

lang und ſchwatzte unausgeſetzt, als wenn er ſie min-
deſtens ſchon zehn Jahre lang gekannt hätte, und ſchließ-
lich einigten ſie ſich dahin, daß ſie, ſtatt in die Muſik
ſtunde zu gehen, mit ihm einen Rundgang um die
Feſtung machte.

Sie ſetzten ſich auf eine Bank, und hier erklärte er
ihr, er wäre wahnſinnig in ſie verliebt und bäte um
ihr kleines, weiches Händchen und dito Herzchen.

Amalie ſagte natürlich, wie alle wohlerzogene n
Mädchen ſagen, ſie müßte Bedenkzeit haben, es ſei ſo
überraſchend gekommen, ſo unerwartet u. ſ. w.

Peter ſprang empört auf.
„Leben Sie wohl, Fräulein, und entſchuldigen Sie,

daß ich Sie überhaupt beläſtigt habe.“
„Wo gehen Sie hin
„An den Strand, um ein kaltes Bad zu nehmen,“

ſagte er, höhniſch auflachend. „Adieu, Fräulein, adieu
für immer!“

„Aber ſo warten Sie doch, ich ich kann ja
nicht leugnen, daß ich

„Daß Sie mich lieben, ja, das wußte ich
längſt,“ ſagte er, ſchlang die Arme um ihren Leib und
küßte ſie.

Und ſo ſaßen ſie da und ſagten ſich intereſſante
Thorheiten, wie alle Liebenden, und ſchwuren ſich ewige
Treue, wie alle Liebenden, bis es Zeit wurde nach

Hauſe zu gehen.

10. Mai 1890. 1. Jahrg.

Die Verlobung ſollte natürlich nicht gleich veröffent-
licht werden aber Engebretſen wurde in das Ge
heimnis eingeweiht. Er ſollte eine Art von
„postillon d'amour“ ſein. Der Großhändler durfte
nichts davon wiſſen, weil er ſich wahrſcheinlich der
Partie widerſetzen würde, und Madame Engebretſen nun
ſchon gar nicht, denn die war ja ſo fürchterlich ſtreng,
das wußten alle.

Sie merkte inzwiſchen ſehr bald, daß es mit den
beiden nicht recht geheuer war.

„Wonach rennt denn eigentlich der Wenzel'ſche Junge
alle Tage hierher fragte ſie.

„Er kauft Zigarren,“ ſtammelte Engebretſen.
„Ach was,“ ſagte Madame Engebretſen. „Du

wirſt mir am Ende doch etwa nicht weißmachen
wollen, daß ein anſtändiger Menſch unſere Zigarren
rauchen kann
e da demſelben Augenblick trat Peter Wenzel in den

aden.
Er ſtutzte, als er Madame Engebretſen ſah, doch

faßte er ſich gleich.
„'n halb Dutzend Zigarren.“
„Bitte ſehr. Sie ſtecken wohl gleich eine an?“ ſagte

Madame Engebretſen mit teufliſcher Freundlichkeit,
„genieren Sie ſich gar nicht,“ und ſie hielt ihm ein
Schwefelhölzchen unter die Naſe, ſo daß er all den
Schwefeldampf einſog.

„Schönes Wetter,“
Züge.

„Prachtvolles,“ antwortete Madame Engebretſen und
ſetzte ſich auf den Ladentiſch und fing an, über Wind
und Wetter und alles mögliche zu plaudern.

Der junge Herr Wenzel huſtete und wünſchte die
Frau zum Teufel.

Endlich ſtand die Mutter auf und begann in den
Schubkaſten zu wühlen. (Schluß folgt.)

Zola über das Geld.
Ein Mitarbeiter des „Gil Blas“ hatte jüngſt Gelegen-

heit mit Zola, der ſich nach ſeinem Landſitze zu Medan
begab, auf der Eiſenbahn zuſammenzureiſen. Bei dieſer
Gelegenheit kam der illuſtre Romancier auf die Pariſer
Munizipal- Anleihe zu ſprechen, von deren Erfolg er
entzückt iſt.

„Und da ſagt man noch“, rief Zola, „daß es in
Frankreich kein Geld mehr gebe. Für anrüchige
Emiſſionen, für exotiſche Anleihen allerdings nicht.
Aber ſobald es ſich um eine nationale Anleihe handelt,
rückt der Franzoſe mit dem Gelde heraus. Ach, das
Geld! welche wunderbare Macht iſt es in ſeiner
Brutalität!“

„Wenn ich nicht irre, iſt das Geld der Vorwurf
ihres nächſten Romans?“ fragte der Journaliſt.

„Jawohl und die Sache giebt mir viel zu denken.
Es iſt ſehr ſchwer über das Geld einen Roman zu
ſchreiben. Der Gegenſtand iſt eiſig kalt, bar jeden
Jntereſſes. Die Geldgeſchäfte ſind in der Regel uner-
quicklich und in ihrem Entwurfe ſehr abſtrakt. Nichts
iſt ſo ermüdend wie Ziffern. Sie erheiſchen eine An
ſpannung des Geiſtes, ein fortwährendes Anſtrengen
des Gehirns. Daraus ergiebt ſich für den Leſer eine
tiefe Entmutigung, eine unvermeidliche Ermüdung gleichnach den eſſen Seiten des Buches. Und doch muß
ich dieſes Werk unternehmen, denn es gehört mit zur
Serie der „Rougon Macquart“. Ich weiß noch nicht,was ich in rigen Roman hineinbringen werde, ich

werde jedenfalls beſtrebt ſein, etwas Lebhaftes, Bewegtes
zu wählen. Jch glaube, ich werde dem Gelde manches
Gute nachſagen. Jch werde ſeine großmütige und
furchtbare Macht rühmen, ſeine expanſive Kraft preiſen.
Ich bin ja keineswegs einer Derjenigen, die gegen das
Geld wettern. Mein Ausgangspunkt iſt der Grundſatz,
daß das Geld, wohl verwendet, für die geſamte Menſch
heit nützlich ſei. Betrachten Sie doch mich ſelbſt als
lebendes Beiſpiel; ich verdiene viel Geld und gebe
enormes Geld aus. Und iſt das nicht der wahre
Beruf des Geldes: ſich zu verbreiten und die dürren
Furchen zu befruchten?4 v Perg denn eine Apologie des Geldes
ſchreiben ungeachtet der Angriffe, die ich dadurch mir
unzweifelhaft zuziehen werde.

„Das wird, denke ich, ein echter Pariſer Roman
ſein, leicht hingeworfen, von zarter Handlung und
ohne Schilderungen: kurzum das gerade Gegenteil
meines letzten Buches. Jch will darin zwei Welten
ſchildern, die Finanz- und die Zeiungswelt, die Welt
der hohen und der kleinen Banken, ſowie die Welt
der Journaliſten: der Boulevardiers, der Chefredak
teure, der renommierten Feuilletoniſten, der eporter
und der Tagesneuigkeitler. Gleichzeitig werde ich ein
Stück vom Sozialismus und von dem durch Speku
lation zu grunde gegangenen Adel vorführen: den Reich

ſagte er und that ein paar

tum neben der Armut“.
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5Billigſtes und eimiges Warenhaus, Parterre, I., II. und III. Etage in Halle,
Gegründet 1865. wo ſämtliche Artikel in größter Auswahl vertreten ſind.

H. Elkan's Warenhaus,
Leipzigerſtraße 90. alle a. S. Leipzigerſtraße 90.

empfiehlt

Herren und Knaben- Garderobe
in beſter Näharbeit und elegantem Sitz:

Eleg. Frühjahrs- Ueberzieher von Mk. 6 bis 18. Knaben- und Burſchen- Anzüge von 2,50 Mk.
Elegante Herren-Stoff- Anzüge von Mk. 10 an an bis zu den hochfeinſten.

bis zu den hochfeinſten. 2 Mk., Arbeitshoſen: Caſſinet 1,50 Mk.,Elegante Herren Beinkleider von Mk. 3 an w. Leder von 2 d r s
bis zu den hochfeinſten. E te engl. Lederhoſen von 5 r an.Elegante HerrenJackets und Joppen von Mk. 5 88 ue Arbeiter Rormal Anzüge
an bis zu den hochfeinſten. a Wie nter- Ueberzieher zu bedentend Ferabgeſehten

Elegante KellnerHoſen, ſchwarz, auch Kellner W Preiſen.
Jacken c.

Ha T T55w5J25J. JBeſtellungen nag Maß auf eleganteDie ſchönſten Knaben Anzüge
gutſitzende Herren Garderobe ohne Preisin größter Auswahl bei

I. FIKanm, Leipzigerſtraße 90. aufſchlag. Großes Stofflager.
m. Mädchen Mänrel.V V W W W MDamen- Konfektion Mädchen-Mäntel. Se e e und Paletots ſchon von Mk. 5 an bis

Sachen. Schwarze elegante Jackets von Mk. e an.

Mk. 6 an. Damen-Stoff-Jackets von Mk. 2,75 an.n senun Waren h
Herren Stiefeln und Stiefletten von Mk. 5 an. Kellner-Halbſchuhe zum Binden und mit Gummi von Mk. 5 an.

4, in Lack gelb genäht von Mk. 5 an. Goldkäfer- und Ballſchuhe von Mk. 2 an. Zeugſtiefletten und zum Schnüren von Mk. 3 an. Kinder-
Pantoffeln, genagelt, 60 Pfg. Zeugſchuhe, halbe, Plüſchſchuhe, Haus und Filzſchuhe e.

Die Schuhwaren zeichnen ſich durch größte Haltbarkeit aus und iſt der tägliche Umſatz 100--150 Paar.]
Führe hauptſächlich genagelte Schuhe, keine Maſchinenware, die oft nur gepappt iſt.

Mein Manufaktur- und Kleiderſtoff-Lager
iſt mit allen Neuheiten verſehen und ſtelle wie allgemein bekannt, die billigſten Preiſe in Kleiderſtoffen, Lamas, Leinen,
Bettzeugen, Futterſtoffen, Tüchern, Drucks von 25 Pf. an. Kattune von 20 Pf. an. Leinwand von 20 Pf. an. Ein
großer Poſten Warp und Halblama von 30 Pf. die Elle an. 10,000 ZollPfd. Strickwolle werden zum Fabrikpreiſe ab
gegeben. Empfehle u. a.: Barchendbetttücher, Tuchkleider und ſchwere Kallmuckröcke, großer Handelsartikel für Handelsleute.

Fertige Betten und Bettfedern billigſt.
Beſte Bettfedern von 80 Pf., 1,50, 1,75, 2, 2,50 Mk. das Pfund.
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Dem geehrten Publikum wird hierdurch bei ſeinen Einkäufen bedeutende Erſparniſſe zu machen geboten und liegt es im Jntereſſe eines

Bettzeuge, volle Breite, per Meter 25, 30, 45 bis 65 Pf.
Hemdentuchse, per Meter 22 30, 33 bis 60 W
Dreiſtischtücher per Stück Mk. 0,75 und 1,
Jacquard-Tischtücher per Stück Mk. 1,25.
Damast-Tischtücher per Stück Mk. 1 50.
Tischtuch mit 6 Servietten Mk. 3,25.
Handtücher per Dtzd. Mk. 2,25.
Pa. Handtücher per Dtzd. Mk. 3,25 bis 12.
Gersten-Korn-Handtücher per Mtr. 25 Pf.
Drell-Handtücher per Mir. 35 Pf.

r We e e

jeden Einkäufers ſich hiervon zu überzeugen.

Schwarze und farbige Kleiderſtoffe.
Schwarze reinwollene Cachemires. doppeltbhreit, per Meter Mk. 1,25, 1,50, 1,70.
Schwarze reinwoilene Doubles-Cachemires, doppelbreit, per Meter Mk. 2, 2,25, 2,50.Schwarze reinwollene gemusterte Stoffe, doppelbreit, per Meter Mk. I bis
Schwarze Spitzen- und Grenadin-Stoffe, doppelbreit, per Meter Mk. 1,30 bis
Prima Köper-Beige, doppelbreit, per Meter Mk. 1,
Reinwollene Taffetas-Beige, doppelbreit, per Meter Mk. 1,05.
Couleurte Kleiderstoffe in großer Auswahl zu ſehr billigen Preiſen.
Seidene Besätze von Mk. 1,50 per Meter an.
Schwarze reinseidene Merveilleux per Meter Mk. 2,50.

Leinen- und Baumwollwaren.
Jacquard-Handtücher per Mtr. 45 Pf.
Reinleinene Taschentücher per Dtzd. 1,60 Mk.
Reinleinene Taschentücher mit Kante per Dtzd. 1,80 Mk.
lnletts per Mtr. von 40 Pf.
Portièren-Stoffe per Mtr. von 25 Pf.
Englische Tüll-Gardinen per Mtr. von 30 Pf.
Hausmacher-Leinen, pa. Qualität, per Mtr. von 40 Pf.
Kattune zu Kleidern und Schürzen per Mtr. von 30 Pf.
Hemdenfianelie per Mtr. von 37 Pf.
Blousenstoffe per Mtr. von 35 Pf.
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